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Das Scliriflstüclc, das ich hier erstmalig veröffentlichen und 
besprechen möchte, entnehme ich meiner Photographie jener 
Briefsammlung in 11s. 275 (früher 1043. 743) s. XIII. ex. der 
Reimser StadtbibIiothek (= R), aus der ich in diesen Sitzungs- 
bericliten von 1913 bereits den bedeutsamen Iionkclavebei*icht von 
1241 Iierausgegeben habe. Den sonstigen Inhalt der Handschrift 
hat WATTENBACH im Neuen Ai,chiv XVIII, 493ff. beschrieben. 
Zum Ursprung des Briefstellers selbst bemerlcte RODENBERG 
ebenda S. 179, daß er „in Süditalien entstanden, lcurz nach 1251. 
nach Franlcreich gebracht und dort um einige Schreiben vermehrt 
ist, die in der Mitte eingeschoben sind." Dem möchte ich einst- 
weilen nur hinzufügen, daß manche Stüclce, wie etwa jener Kon- 
Iclavebericlit, doch auch Beziehungen zu Rom verraten, wenn 
icli anch an der Entstellung des Hauptteils im Nordwesten des 
Iiönigreiclis Sizilien niclit zweifle. 

Mit den hier ohne jegliche Ordnung vereiniglen Briefen und 
Stilübungen berühren sicli nun rum Teil Dictamina des 13. Ja1ii.- 
Iiunderts in dem Sammelbande 152 s. XV. der Lübeclcer Stadt- 
bibliothelc (= L). Daraus Iiat schon WATTENBACH in seinem 
Itcr Austriacum im Archiv für öslerreicliisclie Geschichte Bd. 14 
einige Auszüge veröffentliclit. Es ist .aber nooli mehr daraus ZU 
gewinnen, als er bei ilüclitiger Benutzung geben wollte; ich hoffe 
auf den Inhalt bald ausführlicher zurücl<zulcommen. Die Hand- 
sciirifl ist nicht etwa aus der Reimser geflossen; die Uberein- 
Stimmung erstreclct sich nur'auf einen Teil der Stüclce, und auch 
diese stehen in veränderter Reihenfolge. Textlicli sind zwar manche 
Fehler beiden EIandsoliriften gemeinsam, aber L gibt darüber 
] h a u s  einiges richtiger, anderes verlcelirter als R. Sie sind also 
aus einer gemeinsamen Vorlage geflossen, die ~vohl noch nicht 
das Original der SarnmIung war. Legt man zur ~extberstellung 
R als die ältere Hs. zugrunde, so ist L doch stets zul' Berißlitigung 
heranzuziehen. Für unseren nächsten Zweck lcommt nur in Be- 
tracht, daß sich das zu bespreclionde ~~Iauptsch~iitstüolc auch in 
L findet. 

1' 



Es ist eine Art Manifest oder Flugsolirift, auf die wir unser 
Augenmerlr richten wollen, oder wenigstens gibt sich das Stück 
als derartiges. Reclitgläubige Bewohner von Tivoli senden allen 
Hütern des wahren Glaubens ihren Gruß. Die Allgemeinheit der 
Adresse macht es freilich von vornherein sehr zweifelhaft, ob das 
Schreiben jemals wirlclich als Flugblatt verseliiekt worden ist; 
vielleicht ist es als Dictamen in der Schreibstube seines Verfassers 
verblieben und von dort in die Briefsteller gelcommen. Das würde 
aber für uns seinen eigenartigen Wert nicht erheblich mindern. 
. Es setzt ein mit einer im scliwülstigen Zeitstil gehaltenen 
Klage über die unheilvolle Kunde vom Tode Kaiser Friedrichs TI., 
dessen Macht und Freigebigkeit gepriesen werden. Der Ver- 
fasser mag an das deutsche Gegenlrönigtum, den feindlichen Lom- 
bardenbund, die wilden Parteilcämpfe Italiens denken, wenn er 
nun eine noch vermehrte Zwietracht, einen um so heftigeren Streit 
der Großen dieser Welt um Macht und Ehren befürchtet. Doch 
er richtet seine Hoffnung auf das aufgehende Gestirn König ICon- 
rads IV. Ihm ebnet einstweilen Manfred mit seinen Brüdern, 
wie es der Vater weise und bestimmt angeordnet hat, in  Italien 
die Wege. IConrad weilt also noch in Deutschlandl, und der Ver- 
fasser Itennt sich offenbar einigermaßen in den testamentarischen 
Festsetzungen des verstorbenen Kaisers aus. E r  weiß, daß Man- 
fred in Konrads Abwesenheit zum Statthalter für Italien und 
Sizilien bestimmt ist2. .Unter den ihm zur Seite stehenden Brüdern 
denkt er siclierlich in erster Linie an IIeinricli, den ehelichen Sohn 
des. Kaisers von der englischen Isdella, der 1247 iür die I-Ierr- 
Schaft in Sizilien in Aussicht genommen3, aber im endgültigen 
'Testamente mit einem der Königreiche h e l a t  oder Jerusalem be- 
dacht war. Da von den unehelichen, nicht wie Manfred nachträg- 
lich legitimierten Kaisersöhnen Enzio damals bereits in  Bologna 
gefangen saß, so kommt als weiterer Vorkämpfer der Saclie Kon- 
rads IV. wohl nur Friedricli von htiochien, dor Generalviltar 
von 'I'uszien und Podesth von Florenz in Betracht, der als illegitim 

' Seine Anlcunft in Verona orioigte im November 1251 (Reg. ImP 
V, 4563b), seine Landung in Siponto am 8. Januar 1252 (R. 1. 
456923). 

R. 1. V, 3835; M. G. Const. 11. 382ff. , ' 

S C ~ I E ~ ~ ~ ~ - B O I C ~ I O ~ S T ,  Über Testamente F~iedriclis 11. in dem 
Bu~lio „Zur Geschichte des 12. und 18. Jahrhunderts*<, 1887, 8. 2G8ff. 
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im Testament Friedrichs freilich nicht bedacht war1. Von' diesen 
seinen Brüdern unterstützt, so hofft nun dei, Verfasser, wird Kon- 
rad die'Gutgesinnten umsich scharen, die Schädlinge mit Icaiser- 
lieher Rechten zur Ordnung zwingen und die auseinanderstreben- 
dcn Reiche zur Einheit verbinden. 

Darum mögen seine Anhänger sich mit neuer Zuversicht er- 
füllen und zunächst dem verstorbenen Kaiser ehrenvolle Exequien 
weihen; sie dürfen es getrost, denn trotz früherer Abirrung ist er 
zuletzt in besserer Einsicht mit der Kirche versöhnt geschieden: 
Es ist  das eine Auffassung, die dem Laien auf den ersten Blick 
auffallig erscheinen mag, da ja bekannt genug ist, daß der Haß 
der unversöhnten Kirche Roms den gebannten und abgesetzten 
Herrscher übe? das GraL, hinaus verfolgt, und daß auch der ster- 
bende Friedricli an eine Unterwerfung sicher nicht gedacht hat. 
Indessen auch hier zeigt sich der Verfasser gut unterrichtet. Denn 
aus den Erzälilungen einiger gleichzeitiger, wenn auch ferner 
Chronistenwissen wir, daß der Kaiser im Einltlang mit der 1-131- 
tung, die er auch während seines Lebens zum mindesten in der 
Form stets beobachtet wissen wollte, lcurz vor dem Tode gebeich- 
tet, das Zisterziensergewand genommen und von dem Erzbisoliof 
Berard von Palermo die Absolution empfangen hat2, und damit 
stimmen die auf einen Bericlit Manfreds zurückgelienden Werte 
IConrads IV. in einem Schreiben vom 20. März 1251 an den Burg- 
grafen von Landslrron Gerliard von SinzigS überein: „qui sic 
christiar~iisime ol>iit et in ca dispositionc ad ltonorern Dei super 
ecclesiam eius dicitur obiisse, quod de ipsius obitu merito gaudere 
poteris eh ulterius non tristari." Zur weiteren Bestdtigung mag 
das Zeugnis des vorliegenden italienisohen Sciiriftstüclces uns 
immerhin willlroininon sein. Die noch niolit vollzogenen Exequien 
rüclcen übrigens unser Sclireiben unmittelbar an den Eingang 
der Todesnachl$ollt heran, unter depen erschütterndem Eindruck 
ja ofEenbar auch die Anfangssätze gocclirieben sind. 

Die Auffordel~u~g, für den durohsclilagenden Sieg des recht- 
gläubigen ICönigs IConrad, mit dessen baldiger 1.Ierbeilcunf.t man 
rechnet, - - ~- den Segen des I-~ö~hste; zu erflehen, bescliließt das Stück. 

1 ~ C I .  über illi1 R, I. V, Sclilußband S. CSLIVff. und Davidsoll~l, Ge- 
s~l i i~ l l le  Gon Florenz 11, 1, 1908, S. 314ff. 

"g~. ~ l b ~ ~ ~ l i  stadcusis Arm. 31. G. SS. SVi, 373, ~atliei Parisiensis 
CIii*on. rnai. i\I. C. SS. SXVIII, 322 und rinii. i\Icllicensium Contin. Garsten- 



6 .  . . IC. HA~IPE: 

Dieser t&tsächliclie Inhalt ist nun eben nicht von besonderer 
Erliebliclikeit. Der eigentümliche Wert der kurzen Flugschrift 
liegt in anderer Richtung. Schon in einem so frühen Zeitpunkt, 
unmittelbar nach Friedrichs Tode, sehen wvir seine Figur mit Vor- 
stellungen jener alten orientalisch-römischen und mit christlicher 
Eschatologie gemischten Sage vom Zukunftskaiser a m  Ende aller 
Zeiten verwoben, und die durch sein Hinscheiden getäuschten 
Hoffnungen werden nun auf seinen Naohfolger übertragen. Mir 
ist lceine frühere derartige Beziehung, die sicher datierbar wäre, 
bekannt. Wohl haben schon zu Lebzeiten Friedrichs die Päpste 
Gregor 1X.l und Innozenz IV.Z vor ihm ein apolcalyptisclies Grauen 
zu erwecken gesucht, indem sie ihn als Vorliiufer des Antichrist, 
als zweiten Nero brandmarlcten; die Publizistik des Kardinals 
Rainer von Viterbo zur Zeit des Lyoner Konzils haL solche Bezeicli- 
nunges des „neuen Königs von Babel" noch gehäuft und gestei- 
gerta. h e r  das und anderes war doch bestenfalls ein Anknüpfungs- 
punkt für die Beziehung der Sage vom Zukunftslcaiser auf Fried- 
rich, noch nicht diese Beziohung selbst. Das gleiche gilt für Be- 
nennungen wie „Dracheu, ,,Hammer des Erdlcreises" U. dgl., die 
dem Kaiser in Vers oder Prosa golegentlicli ja sclion während der 
letzten Icidenscbaftlicli-grausamen Kämpfe beigelegt worden sind. 
Sie stehen in Zusammenliang mit den wirren Gedanltengängen 
der ~seudojoacliitischen Scliriften jener Zeit, in denen Friedrich 
in dunklen Wendungen zwar mit dem Ende aller Zeiten in Vor- 
bindung gebracht wird, aber eben dooli aucli nur als'Pürst der 
Verfolgungen, Verderber der Kirche, Vorläufer des Anticl~rist~. ----- 

' Vgl. 2. B. Grcgors IX. Manifest Y. 21. Juni 1239 Asccndit dr mari 
bestiß, M. G.  Epp. saec. XIII. e regestis pontif. Rom. selectac I, 653 Z. 26 
qili b'audct so nomiliari preambulam Anticliristi ucw. 

"61. U. a. Innozens' IV. Manifest V. 26. April 1246, ebda. 11,126 Z. 26: 
alicrius Ncronix. 

Ein nalieres Eingehen auf dicsc Schriften ist Iiier nicht inöglicli; 
et,lva zum ~seudojoacliitisclien Jercmiaskommenlar, der meist zu 1 2 k k  gesctzt 
\vli'd, ~ C A N P E I ~ S ,  ITaiserproplietien und ICaiscrsageii (IIistoi*. Abh. hrsg. 
V. H s r o c ~  U. G ~ A U E U T ,  8), 1895; S. 66, und zum Liber de oneribus 
~ro~lietarumimNcuenAi.ch. XXXIII, 129ff. die Ausgabe von Ilo~~linJGcell, 
der 0s S. 138 als ,,sehi- wahrsclieinlicli, fast sicher" bezoichnel, „daß die Ent- 
Stel~ng aller dieser P~o~dojoacliitischen ScIiriftcn in die Icurzo spanne der 
Jaliro von 1251 bis 1254 f ~ l l t . ~ '  

namontlicli den Traktat „Juxta vaticiniumg< in WINKCL~IANN, 
Acta Imperii inedita 11, 709ff., dazu Bnnrpe, IIist. ~ i ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ i r s s c l i r i f t  XI, 
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Die, soviel icli solle, frülieste Prophetie, die das Bild Fried- 
richs 11. In das beständig fortgesponnene Gewebe deralten Kaiser- 
weissagungen einwirkt und zugleicli schon durch den Hinweis auf 
die unsicheren Vollcsgerüchte: ,,er lebt, er lebt nicht" der Sage 
einen weiteren Anknüpfungspunkt bietet, ist das Vaticinium der 
Erythräisclien Sibylle, das am besten IIOLDER-EGGER heraus- 
gegeben hat1. Mit Sicherheit ist es freilich .nicht zu datieren. Ab- 
zuweisen ist mit dem Herausgeber, der allerdings selbst'nicht mehr 
zu einer eingehenden Widerlegung gekommen ist2, die Meinung von 
KAMP ER^^, die Friedriolisw~issagung sei schon vor seinem Tode in 
die Erythriiisclie Sibylle aufgenommen, denn offenbar reicht doch, 
wie schon ~-IOLDE~-EGGER dargetan hat, dic hinter den Ereignissen 
lierhinlcende Prophetie mindestens bis in die Anfänge Iion- 
rads IV. hinein4. Da sich aber die weiteren Weissagungen jeder Deu- 
tung auf bestimmte historisclie Tatsaclien versagen, also reine 
.Prophetie sind, so ist das Vaticinium mit I.IOLDER-EGGER wahr- 
scheinlich in die Jalire 1252-54 .zu setzen6. Etwa um. dieselbe 
~- ~~ 

297ff.; UIIAEBE, Die Publizistilc in dcr lot~len Epoclie Kaiser Friedriclis 11., 
Heidelb. Abliandl. Hcft 24, 1909, S. 128ff. 

Neue$ Arcliiv XV, 151ff.' 
Vgl. Nei~es Arcliiv XXX, 327 Anm. I und XXXIII, ,138 Anm. 2. 
I{aiscrproplietien und ICaiscrsagen, S. 252. 
Die Beliauptung von IlnniPnns, die Friedrichsweissagung sei reine 

Prophetie, „da alle darin gcmaclitcu Angaben falscli sind", trilft zum min- 
desten in diesem Umfang nicht zu, mcnn aucli die absiclitlicli dunlcle Rede- 
weise nicht überall eine sicliere Auslegung zul,kßt. Die von ihm im besonderen 
erliobenen Einwande gegen 'die etwas spiterc Datierung IIoLn~a-Bcc~fis 
scheinen mir niclit wesentlicli. Friedriclis letzte Gemalilin Bianca Lancia 
war eine ~ ~ ~ b ~ ~ d i ~ ;  \vesllalb sollte sie nicht iii der fast alle Ül'tli~liCn Namen 
lcünstlicli urnscllFeibendeii Spraclie der Sibylle nach der alten aallia Transpa- 
dana „ ~ ~ l l i ~ ~ ~ ~ "  bezciclinet sciii? Da13 über dic Zeit ihresrCodes, die 
auch wir# nic]il Icenncn, ein Irrtum unterlief, ist niclit unbegreiflicli. Und. di0 
an Iiried~icli~ Hinsclicidcn ansclllieflonden WCrtO: llno 0.2 piillis ~ u ~ l ~ ~ ~ ~ ~  
t>ullorum superstitc suclite sclion Mo~nnn-Ecccu N. Ai'~li. XV, 468 Anm. 4 
zu ei~lcl~ren. hfan würde nocli elior begi~eifen, wenn sie sicli nur auf die 
clielicli Süline des ICaisers bezielien sollten und erst nacli dem im 
. ~ e z e m b ~ ~  1253 ~~d~ des Prinzen Heinricli gosclirichcn waren. Eben 
der folgendo satl.: flinc ga:allj c a r l t u ~  I S ~ I I O  Trinacrini aitdißlicr sßlieint doch 
bestimmt auf die vom Papste 1251 niclit olinc Erfolg Versucllte Ulu\valzu"g 
im ICünigroich Sizilien godeutet werden zu müssen, 

G 1~1, müclito niclit vorscli\veigen, daD cinige Zuge in nooll s~Uto*o Zeit 
ZU weisen sclieinon. So das habens pedßs S S I I I I ,  das zu altera W i l a  

(IConrad IV.) liinzugefi\gt ist. IConrad ivar bei sciner Ankunft iin Ilönigroicli 



Zeit, kurz nacli 1353, sclieint eine süditalienische Proplietie auf 
Friedricli 11. und IConrad IV. entstanden zu sein, die aber für 
Friedrich fast nur die üblichen Benennungen als , ,~ rache"  und 
,,Hammer", für die EnLwicklung der ICaisersage nichts Erheh- 
liches bringtl. 

Unser Schriftstüclr. ist also noch etwas alter als die beiden 
genannten Proplietion. Es hat noch einen weiteren Vorzug vor 
ihnen. Bei der Frage nach dem Ursprung der deutschen Sage 
von dem trotz des Todes fortlebenden Kaiser, der einst wieder- 
kehren wird, um seine Aufgabe zu erfüllen, hat man wo111 gesagt, 
sie lcönne doch nur in ghibellinisclien Kreisen entstanden sein, die 
auf solche Weise illre getäuschte Hoffnung hergestellt liätten, 
nicht aber in den ICiseisen der apokalyptisch gerichteten Gegner, 
die \vohl voll Grauen in dem lebenden 'J?~>iedrich eine antichrist- 
lichc Erscheinung gefürclitet liiitten, aber durch seinen gegen ihre 
Erwartung erfolgten Tod doch nur hätten erleichtert sein können. 
So fehle aber das wichtigste Mittelglied zwischen den pseudo- 
joacliitischen Strömungen Italiens und der Entwicklung der Sage 
auf deutschem Boden, und dic letztere habe sich daher doch wohl 
ohne Beeinflussung duroli jene selbständig gebildet". Ich halte 

Sizilien naliezu 24 Jalire alt; sollte sich die Zalil der pc&s aber wie aii andc- 
ren Stellen auf die Regiernngsjaliro bezieheii, so ist darauf Iiinznweisen, daß 
er bei scinein Todc in der Tat 24 Jalire seines Jerusalemitaner Ianigtums 
zkllltc (vgl. Rcg. Imp. V, 438311 lind 4596). Das würde dann Bokanntscliaft 
mit der Zeit seines Todcs vorausselzcn, worauf auch die Bemerkung sec 
E n e a d e ~ ~  ~nin i~nc ,  d. h. „er wird niclil ICaiseib ivorden", hindeuten Icöiinto. 
Jedoch isl von IConrad IV. ja auch allerlei Palsclies propliezeit. Auffalliger 
ist die Hindeutung auf das Scliicksal Iionradins in den Worten: Post hcc 
veniel pardus filius aquilc lrabens capita duo (Sizilien und Jcrusalem oder 
aucli, wenn Sizilien als für ilin verloren gilt, Schivaben und Jernsalem) pedfis- 
!lue XVI (sein Lebciisaltcr bei seinem Tode). Daß er dann scinein Gegner 

einen Teil des Reiches nimmt, ihm abei- scI~Iie~Iicli zum Opfer fallt, 
,'On ultra scnzeil aqi&ile, ist, \trenn aucli einiges ~nverstandliclic 

daz\vischelllkuftt docli eine so auffiiliig riclitigc Pi,ophczeinng, daß inan 
mindestens an ein spaleres Hineinarbeiten einzelner Bestandteile in das 
sonst schon fertig0 Vaticinium glauhcn möchte. 

H~I .DJX-E~GE~ Ilat sie erslmals im Ncuen Arolliv XXXIII, 109ff. 
Iicrausxe~ebcn. - - ' So olwa L). VÜLTE~, Die Sekte von Schivübisch.IIall, %eilsclir. f. 

ICirclien6cscll. IV (1880), 3GOCE., insbesondere S. 388. Au~li dic filr diese 
Dingo ziemlich unbrauciibarcn Ausführungen von Pn. O U N T ~ A ~ ~ I  ScIIIJLT- 
l ~ ~ I s s 3  Die deutsclie Vollrssago vom Porlloben uiid der Wiedcrlcehr Ibiscl' 
Pricdriclis 11. ( ~ ~ ~ ~ I N G S  hist. Studien IIeft 94) 1911 stellen auf dicscm Botlcn. 
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es für ein Verdienst von Fn: K a n r ~ ~ n s ,  diese Zusammenhänge 
gleichwohl stets nachdrücklich betont zu haben1, obschon jene 
Lüclcc empfunden werden lconnte. Immerhin ist es wvertvoll zu 
sehen, wie sich in unserem Tivoleser Flugblatt von stark ghibellini- 
scher Färbung sofort nach Friedrichs Tode Vorstellungen vom 
Endkaiser im günstigen Sinne mit seinem Bilde verbinden. Es ist 
gewiß lceine ausgeführte Prophetie, die wir hier zu erwarten liaben, 
es sind nur Symptome einer geschäftigen Phantasie, die an alte 
Überlieferung anknüpft und sich in bestimmter Richtung bewegt, 
aher sie sind insofern für uns von Belang, als wir von ilinen auf 
die Stimmung gewisser Kreise im Ghibellinenlager scliließen 
dürfen. - 

Suclien wir uns diese Symptome in unserem Schriftstück ZU 

vergegenwärtigen. 
Gleich die ünnisre und übertreibende Scliilderung der Welt- 

L A  " 
herrscli+ft Friedrichs lcommt da in Betracht, „der mit göttlicher 
Maclit Meer und Festland bezwang, indem er die barbarisclien 
Völker dein christlichen Imperium unterwarf (was auf seine ICreuz- 
zugseriolge oder die von ihm nur begünstigte Gewinnung des 
Preußenlandes doch nur gcwallsam bezogen werden kann), der 
die ihm getreuen Vornelimen und Großen duroli unermeßliche 
Reichtümer ehrte, unfruchtbare Gebiete aber und die ihm ergebe- 
nen Hungornden mit Überfluß von Feldfrüchten erquiclcte." 
Erinnert uns sclion das an die Lobpreisung der Herrschaft des 
sagenhaften Zulcunftslcaisers, der das „ganze Reich der Christen 
für sich gewinnenu, „alle I.Ieiden zur Taufe rufen usw., SO 

]aßt unser Schriftstüclr im weiteren Beinen Zxveifel darüber, wie 
ihre Schilderung aufzufassen sei, denn es fährL fort: ,,Denn übel* 
ihn war so von der Sibylle geweissagt worden: „Zu seiner Zeit 
werden die Schollen fruchtbar sein.'' Das ist natürlich das gol- 
dene Zeitalter, wie es schon die römisclien Dichter Vergil (Bol. 
IV, 39: ,,omnis feret onznia tellus") und Ovid (Metam. 1, 109: VMOX 
etiam fruges tellus ina~ata ferebal") besungen liatten, wie es dann 
in den sibylliniscllen Weissagungen dcr spakeren Zeiten den Erschei- 
nungen des Weitendes voraufgellt. Wörtlich habe icll die Stelle: 
- -  - - 

Vgl. außer soiiien~ obciierwalintcn Buclic aucli dcsscn umgearbcitote 
ZLveite Auflage untpi* dwni Titel ,,Die deutsclio ICaiseridoe in Pl'opllctic uild 
Sago, ~ 9 6 .  

2 die tiburtinisc]lo sibylle in der Ausgabn von S A C K ~ ~ ;  Sibyllini- 
sclic Tcxto und I"oi~sclinngon, 1898, S. 188. 



„Tempere suo glcbe fertiles erunf' bei keiner der bekannten Sibyllen 
gefunden; saclilich aber herrscht vielfach Übereinstimmung, so 
in der unserem Verfasser natürlich nächstliegenden Weissagung 
der tiburtinisclien Sibylle: „In illis ergo diebus erunt divitiae multe 
et terra abundanter dabit fruclum"l. 

Wie also der Verfasser die Voraussagungen vom Zulcunfts- 
ltaiser in Friedrichs Person erfüllt sieht, so scheinen sich ihm auch 
die Zeichen.bei seinem Tode2 den Erwartungen vom Anbrechen 
des Weltendes cinzufügen. Der letzte Tag, der Friedrichs Augen 
schloß, hat in ihm den Glanz irdischer Würde liinweggerafft, finstere 
Nacht ist hereingebrochen, mächtige Erscliütterungen geißeln die 
Erdc -Erdbeben gehören ja zu dem unentbehrlichen Bciwcrk 
der Eschatologie3 -, häufige Blitze zucken, und der allgemeine 
Kampf der Großen gegeneinander, der nun einsetzt, entspricht 
wieder der vor der Endzeit erwarteten Zwietracht der Völker4, 
wie etwa um die Mitte des zehnten Jalirhunderts aucli der Mönch 
Adso, später Abt von hfontier-en-Der, auf Grund seiner escliato- 
logischen Studien den Abfall der Reiche vom Imperium als Zeit- 
punlct für das Auftreten des Antichrist verltündigteG. 

Obwolil nun aber unser Stilist Friedrich 11. für den gewveis- 
sagten Zukunftslcaiser liält und an seinen Tod glaubt - denn 
von einem Zwcifel daran findet sich hier noch lceine Spur -, über- 
läßt er sich trotzdem nicht einem hoffnungsloscn Pcssimismus, 

* Vgl. SACKUR 5.185. xhnlicli heißt es in prophetisclien Versen aus d e ~  
Zcil Papst Gregors X. (Neues Archiv XXX, 386): „Fruclus terra dabi t . .  ." 
V!$.' aucli Ol'acula Sibyllina cd. AI.EXANDIIE (Ausgabe V. 1856) I, 157: 

Nam lerra ornrii~~arens 7nortalibus r~iidiquc friiges 
Edel inexlraustas olei vinique cibiquc. 

Es ist vicllciclit niolil ganz zufällig, daß in unserem Scliriflslück 
dreimal von dem „entrilcktcn" Icaiser (sublato principe) die Rede ist, wenn 
damit auch nccli ]<ein Zweifel an seinem Tode erweckt werden soll. 

V@. 7,. Bi RhnlrEns, Icaiserprophetien, S. 1 5 ;  C. A~exArrnne; OPA- 
cula Sibyllina 11.482. V@. aucli in der von Hoc~sn-Eooer\ mitgeteilten süd- 
italienischen Pro~lietie (Neues Archiv XXXIII, 109 die stellc: „ M ~ L ~ ~ ~ s  cmi~t i t  
s ~ i r i t l ~ r ~ t ,  tcrraruln Orbis variis rumoribus conlrenLiscit<l, oder aucli die Prodigt 
'pseudO-B~liraims bei Khni~eas, Alexander der aroße und die Idee, des Wcll- 
im~oriums in Prophetie und Sage (Studien 11. Darstellungen aus dem Gebiete 
der Gescliichto Iirsg. V. G I ~ A U ~ I I T  I. ~ d . ,  2. U. 3. IIeit) 1901 p,. 162: ,,zrurtt 

coJmnoliones fiellli~iit - - 01 lerrae molus per loca,<l - - commotiorie~ 
fiig.nunlur, bella diversarilm g.e:enliulnn etc, 

' Vg1. AI.EXANDIIE a. 8. 0. 
"Vgl. I{nnr~~ns, Icaiserpropiietion, 8.58. 
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der nichts weiter'als dcn Untergang der Welt erwartet, sondern, 
schon manche prophetische Geister vor ihm, setzt er, ohne 

sich recht dcs Widerspruches bewufit zu werden, seine Hoffnung 
auf den Sohn und Nachfolger, daß er das Werk des großen ICaisers 
vollende1. So legt auch in der griechisclien Bearbeitung der „Ge- 
sichte Daniels", die in das siebente Jahrhundert gesetzt wird, 
nicht der Endlcaiser selbst, sondern erst sein Sohn Krone und 
Szepter auf Golgatha nieder. Bei der Erythräischen Sibylle fin- 
den wir denselben Übergang von Friedricli auf scine Nachlcommen- 
scliaft, und das ganze Fortspinnen der Erwartungen vom Zulcunfts- 
kaiser durcli Jahrliunderte hindurcli, von ciner getäuschten Hoff- 
nung stets zu einer neueu, beruht ja letzthin auf diesem zSlien 
Glauben, der nicht getäuscht sein will und dalier alle Widersprüche 
stillschweigend überbrüclct. 

Eigentümlich und bedeutungsvoll ist nun in unserem Sclirift- 
Stüclt das Bild, das von dem verstorbenen Herrscher 'zu seinem 
Nachfolger Konrad IV. überleitet: ,,gleich der Sonne, wenn sie 
von der Himmelsachse in das wcstliclie A4eer sinkt, so hinterläßt 
Priedricli im Westen einen Sonnensohn (solem genilum), dessen 
hlorgcnröte im Osten schon zu lcucliten beginnt, während nocli 
die Sterne am Gewölbe des Himmels funlceln." Dies Bildist melir 
als ein freigewähltes Gleiclinis, denn es ist in uralten Vorsteliun- 
gen von der Sonne und durcli ihr Hincinwirlten in die römische 
Kaisersage fest veranlcert. Ich kann das hier nur andeuten2. Es 
ist ja beltannt und insbesondere auch von ICAIPERS nachdrücltlicli 
betont=, daß das letzte, goldene Zeitalter in der ursprüngliclicn 
Vorstellung das der Sonne war, in dem alles in Licht und Feuer 

- 
1 V ~ I .  1chniiv~ns a. n. b. S. 68'nacli I < L O S T E ~ ~ ~ A N N ,  Anaiecta zur ~ e p -  

tuaginla, Hcsapla und Patristilc, 1895 5. 118: xal pcr 'abrbb ßau~Xc6ncl 
s ~ c p o ~  ES a6roG etc. Auch die ulten Pi~oplio~eiungcn von dem Lüwcn und dem 
L&wensolin geliiircn Iiierlier, vgl. Ic~nrrens, Alesandcr d. Gr. 5.171 und 
Ilist. Jalirb. der Gürresges. 29 (1909) S. 18. 

Den ICollegen DOLL und VON DurrN bin icli im folgenden fiir freund- 
liche Hinweis0 zii Dank verpiliclitot. 

3 Vgl. 8. B. ~ ( A N P E ~ S ,  I<aiSe~propliotien, S. 19f. V@. ü11~11 I ~ A ~ I P E I ~ ~ ~  
Alc~auder d. Gr., S. 158 die Stello aus der ~iiliasapol~l~yplio „In jenen Tagen 
wird sicli ein Icünig erlieben in der Stadt, die man die Stadt der Soniie nennt'' 
usw., sowie I ( ~ n i p ~ l ~ ~ ,  ~ i o  Sibylle von Tibur und Vergil, Jalirb. d. 
Gurresgos. 29, (1908) S. 15; obenda 36 (1915) S. 250 und Oraciila Sibyllina 
Cd. A~cxnNnnc I, 140:  

Till&c solc Deirs IPgtJil dorniltet, in omiies 
Ejfusiim tcrras, bclli qui co>iipri112~l aCStillJl. 



aufgeht. Der Zukunftskaiser ist im Grunde kein anderer als der 
Sonnengott, der Sol inviclus, Apollo, der Gott der Sibyllen. ,,Vom 
Orient her drang der Kult des Sonnengottes.bestündig in das 
Abendland vor, er trat in besonders nahe Beziehung zum Kaiser- 
Icult; den römischen ICaisern war der ~onnengott  besonders im 
dritten Jahrhundert der vorlierrscliende Schützer und Begleitei., 
aus seiner Hand empfangen sie ilire Herrschaft über die Welt, 
von dem „Unbesiegten" den Sieg und den Frieden des Reichesw1. 
Wir verstehen darnach, daß sicli wie bei Augustus und Konstan- 
tin" so aucli bei späteren tIerrschern der ICaisersage die Vorstel- 
lungen von Sonnengott und individueller Persönlichkeit ver- 
mikchen konnten. Und wir besitzen ja merkwürdige Zeugnisse 
für das zälie Fortleben des Sonnenlculfs noch im cl~ristlichcn Ita- 
lien, insbesondere in der Gegend von Rom. Am Eingang des 
hlittelalters stellt da die Mahnung in einer Weihnachtspredigt 
Papst ~ e o s  d. Gr. an die Kirchgänger zur St. Petersbasililca, die 
auf den Grundmauern des ncronianischen Zirkus erbaut war, doch 
nicht dem emporsteigenden Sonnengott, dessen Sinnbild noch in 
dem alten Obelisken erbalten war, mit geneigtem Haupte illre 
Huldigung darzubriugen3. Und am Ausgang des italienischen 
Mittelalters entspricht dem die Notiz, um 1300 sei Giottos be- 
rühmtes Mosailtbild, das 'as Schiff der Iijrche mit Christus und 
Petrus darstellte, an geeigneter Stelle in der Basilika so angebracht, 
daß die Gläubigen zu jenem, nach Osten gewandt, beten könu- 
ten, und jeder Verdacht eines Sonnenlcults vermieden würde4. 
Da ltann es nicht wunde~nehmen, wenn auch in dem nahen Tivoli 
llln die Mitte des dreizelinten Jalirliunderts die Erinnerung an 
den alten Sol inviclus noch nicht ganz erlosclien wai.6; gerade 
die Prophetie der tiburtiuischen Sibylle, die die Geschichte der 
neuen M'eltalter nacli dem Traumbilde von neun Sonnen weis- 
sagte, konnte sie lebendig erhalten. 
-- .- 

L So forinuliert Aii~. ~ I E Y E R ,  Das Weilinaclilsfest, seine Entstehung 
und Entwiclclung, 1913, S. 33. Dorl aiicli weileime IIin\veise. 

Vgl. ~CABPE~S,  I{aiserpropIietien, S. 20 U. 30. ZU IConstantin und 
seiner Identifiaierung mit I-Ielios vgl. Ti,. ~ i c o ~ n ,  I%ormes 36 (1901) S. 4G2ff. 

Vgl. U S C N C ~  im Rheiii. iilus. f .  Philol. XXVIII (1878) S. 524. 
Qbenda S. 655. 
"aß dem Vci'fassei~ der Widersprucli diesei, heidnischen Vorstellung 

mit seinem Chi7istentum niclit unbcwuDt war, deutet er durcli dic Wort0 
si fas est diccre zu solcm gcnitulr~ aii. 
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Aber auch die damit verluiüpfte Vorstellung von der Geburt 
einer jungen, von neuem geborenen Sonne ist uralt, von Ägypten 
und Syrien aus über den Osten des römischen Reiches verbreitet, 
namentlich in der Auffassung, daß der Lauf eines Jahres das 
Geacliick der Sonne vollendet, und die Wintersonnenwende die 
Geburt der neuen Sonne bringtl. Eben wegen dieser Parallele 
ist ja auf den Geburtstag des Sol inviclus, den 25. Dezember, 
das christliclie Weihnaclitsfest gesetzt worden. Daß der Tod 
Friedrichs 11. gerade in den Dezember fiel (wie er auch am 26. De- 
zember geboren war), mochte prophetisch gerichteten Gemütern 
die Anlcnüpfung erlcichtern2. Immerhin haben wir es in unserem 
Sohiftstüclc offenbar mit der primitiveren, ebenfalls alten Vor- 
stellung von Geburt und Sterben der Sonne an jedem Tage zu 
tu$. Der Unterschied ist niclit wesentlich. Worauf es hier an- 
kommt, ist, daß mit solcher Vorstellung der Ubergang von dem 
verstorbenen auf den neuen jungen Weltkaiser erleichtert wird; 
denn wie die Sonne trotz der Wiedergeburt am Ende docli die 
gleiche bleibt, so auch die Hoffnung auf den Zulcunftslcaiser trotz 
dem Weclisel der Generation. 
-- 

I Vgl. zum folgenden USENE~,  Religion~ge~cliiclit1. Untersuchungen, 
2. Aufl. 1911, S. 348f. 365f.; DOLL, Griecliische Kalender I, Sitzungsber. 
der Hoidelb. Alcad. d. Wisscnsoli. 1910 S. hoff.; CU~IONT, Le natalis invioti, 
Comptes rendus d. Acnd. d. inscr. et d. belles lettres 1911, S. 249ff. Zu dem 
solern gonirurn unseres Schriftstüclces vcrgleiclie man die Ausdrüclco paeruili 
Solern, - vcluti parpus et infans bei den von den genannten Fwscliorti ange- 
iührten Schriftstellern hfartianus Capclla und Macrobius, sowie die InscliI'iften, 
die von der „von nwem geborenen Sonne", von der „lcleinen Sonne" oder 
dem „Sol novus" sprechen. 

2 Nebenbei sei l l i~r anoll auf den Priedrich 11. als Icind u r ~ p r ~ n g l i ~ l i  
~ .~~ .--~~ .- . ~- ~~ ~ 

Zugedaclitcn Namen IConstantin Iiingewieson (vgl. Annal. Stad. a. 1108, SS. 
XVI, 353 und Cliron. Reinliardsbrnnn a. 1196 SS. XXX, 1, 558). Wa'au~ll 
der Naine der Mutter I{onstanzo wohl dafür maßgebend gewesen, SO 1~0nnLeii 
Hoffnungen auf den ~nlcunftslcaiser auch an ilin anlcnilpfen, vgl. R ~ n r ~ ~ n s ,  
I<aiserpioplielien S. 56f. 

3 Vgl. C"nro~T a. a, 0. s.297: „ ~ c s  prirrtitifs croierit souvcrlt qu'un 
soleil natt ec rneurt chaque iour ou clhaque hiuer, ou bien quc l'astrc radicux est 
ddvord dans lcs dclipscs et qu(u i~  auire le remplacc, Manilius darrs SOS Astro- 
nomiques croir encore <Icuoir protester conire ccux qui adrnettaicnt „Solis ad- 
siduos parrus er jaia diurnaU. C'dtait, er, GrOcc rn&me, l'opiaiori de XCnOp11an0, 
@t d'lidracliic (4jhtoc vtoc &rp>JlpCpvt torlv)." Cuaro~~ erinnert nach U S ~ N E ~ S  
Vorgang (G6ttornamen S. 2881f.) auch an den Spracligebrancli ,,Neumond". 
V6l. aucli Il~nrpcns, Ifitt. der schlcs. Gesellsch. f. Volkskunde Bd. 13. 14 



Folgericlitig werden nun auch Eigensoliaflen und Ewartun-  
gen auf IConrad IV. übertragen, die sonst mit dem Zulrunftskaiser 
in Verbindung gebraclit werden. Schon sein italienisierter Name 
„CorradusX scheint mit seiner ersten Silbe auf das „coronareW, 
die Kaiserkrönung liinzudeuten (was nacli eigener, nicht eben 
geistvoller Eriindung des Verfassers schmoclct). Wenn sein hoher 
Wuchs gerühmt wird, so daß er alle mit seinem zu krönenden 
Haupte überrage, so möchte ich nicht wagen, diesen Zug zu einer 
individuellen Schilderung Konrads IV. zu verwenden. Wir lcönnen 
allerdings aucli nicht das Gegenteil behaupten, da wir über Konrads 
Figur nicht unterrichtet sind1, - im allgemeinen waren die Staufer 
ja nur von mittlerer Größe -; aber es ist von vornherein sehr 
unwalirsclieinlicli, daß unser Verfasser sein Äußeres wirlclich gc- 
lcannt habe. Er hat ihm eben nur eine Eigenschaft beigelegt, die 
man dem Bilde des Endlcaisers zuzuschreiben pflegte, wie es 
etwa in der IConstansweissagung der tiburtinischen Sibylle heißt: 
Hic erit statura grandis2. 'Daß IConrad die auseinanderstrebenden 
Reiclie wieder zur Einheit zwingen wird, versteht sich für den 
Friedensherrsclier am Ende der Zeiten von selbst. Die Erwartung 
seiner Ankunft im Osten vom Westen her wäre, rein geographiscli 
betraclitet, auffällig; denn wenn auch Mittel- und Süditalien 
östlicher liegen, als die Rheingegend, in  der der Verfasser den 
König nach seinem Aufenthalt bis in den Herbst 125OS vermuten 
mochte, so ist doch die nordsüdliche Riclitung seiner erhofften 
Herbeikunft nach Italien natürlich weit melir in die Augen sprin- 
gend. Auch hier dürfte aber, abgesehenhon dem beeinflussenden 
Bilde der untergehenden und aufgehenden Sonne, der für den End- 
lcaiser erwartele Zug nacli dem Osten, der in den Proplietien eine 
so große Rolle spielt, für die Bezeiclinung maßgebend gewesen 
sein4. Bei der Aufforderung zu ehrenvollen Exequien für den 
Kaiser mag man daran erinnepn, daß in der tiburtinisclien Sibylle 
die Esajasworte: Et erit ab omnibus sepulcrum eius gloriosum auf 
den Zulcunftslcaiser bezogen werdenb. Endlich ist auch die starlce 

Vgl. I C E ~ ~ ~ I ~ J ~ ~ C I ~ ,  Dio Portrats deutsclior Ifaiser und Könige, Noucs 
Arcliiv XXXIII, S. 509. 

-. 
Vgl. aucli in icr  Eliasapoltryplio (I<nhri~ciis, A1oxand.u~ d. Ur. usw. 

s. 158) die Slello: „Und CS wird sich auch ein ICünig in don westliclion Gegen- 
den erheban, den man den Icunig des Fricdcns noniicii wird" usw. 

' Vgl. SACKU~ S. 148 U. 185. 

Betonung der Rüclclcehr Friedrichs 11. in den Sclioß der Kirche 
und der Reohtgliiubigkeit IConrads (Conrado catholicol) durch den 
Hinblick auf die Weissagungen beeinilußt. Denn der Zukunfts- 
kaiser ist kein Verfolger des wahren cliristlichcn Glaubens; im 
Gegenteil, er wird das Kreuz Cliristi auf der ganzen Erde auf- 
richten, wie es bci der tiburtinisclien Sibylle heißt: Omnes ergo 
insulas ct civitates paganortrm devastabit et universa idolorum templa 
destruet et omnes paganos ad babtismum convocabit eL per omibia 
lempla Crux Jcsu Christi erigetur. - - Qui cruce(m) Jesic Christi 
non adoraverit, gladio punielurl. Ganz ähnlich wird Iiier von Kon- 
rad erwartet, daß er crucis inimicos d odientes iusticiam2 imperiali 
gladio edomabit. Man darf da wo111 an jenen Selctenprediger in 
Schwäbisch-Hall von I248 erinnern, von dem es in den Annalen 
von S T A ~ E  heißt3: Et blasphentando adiccit idem perfidus praedi- 
cator: ,,Orale, inquit, pro domino Friderico imperatore et Conrado 
filio eius, qui perfecti et iusti sunt." 

Noch bleibt die Frage der Herkunft unseres Scliriftstüclces 
zu erörtern. Denn nachdem festgestellt worden ist, daß es eine 
Art Manifest zugunsten IConrads IV. sein will und stark unter 
dem Einfiuß der alten ICaiserproplicLien, insbesondere auoh der 
tiburtinisclien Sibylle stellt, so möcbte man vielleicht die Absen- 
derschaft der Tiburtini in der Adresse nur für eine Einlcleidung 
lialten, die durch die Herlcunft aus dicsem alten Weissagungsorte 
dem Stüclc von vornherein ein gewisses proplietischcs Ansehen 
verleihen sollte. Der Tendenz und auoh dem 1.Iauptbestande der 
Reimser Briefsammlung entsprechend, würde mau dann etwa 
auf das an Pi~opheten so friiclitbare Süditalien als Entstehungsland 
schließen. 

Indessen ist an dem Tivoleser Ursprung doch mit Bestimmtheit 
festzuhalten. Darauf deutet zunkchst der lolcalgefkrbte Schluß, 
den icli bislier beiseite gelassen habe: ,,Das tiburtiuisclic Gebiet, 
durch verschiedene Bollwerlce gescliützt, wird sich durcli IConrad, 
Wie es das verdient, des vollsten Friedens mit seinen Nachbarn 
-- 

I S A C K ~ ~  S. 185. 
Der ~ ~ ~ d ~ ~ ~ l <  odienlcs iuslitia,n begegnet auoli boi dor tiburtinisclion 

Sibyllc, Snc~un S. $83 Z. 2 V. unton. 
' M. G. SS. SVI, 372. 



erireben, indem unser Herr Jesus Christus seinen Segen dazu gibt, 
der ihm durch sein heilbringendes Iireuz stets' Schutz gewährt"l. 
Da$ vvürde' bei einer bloßen Einlcleidung scliwerlich hinzugefügt. 
$eh; e s  zeigt, daß dem Verfasser das Scliiolcsal seiner Vaterstadt 
wirlclich am Herzen liegt. 

Weiter folgt auf unser Schriftstück in der Reimser Haudsclirift 
(nicht auch in der Lübeclcer) ein anderes, das mit dem vorigen in 
gewissem Zusammenhange steht und darum von mir unten eben- ' 

falls zum Abdruck gebracht wird. Es gibt sich geradezu als eine 
Äußerung der tiburtinischen Sibylle selbst und könnte natürlicli 
an sich ebensowohl nur die Einkleidung eines Fremden sein. Je- 
doch sein wenig bedeutsamer Inhalt, eine Klage über das Herab- 
sinken der Römer von ihrer ehemaligen, aus der Tugend erwacli- 
senen Macht und Geltung in Unehre und Gewinnsucht, bekommt 
einen gewissen Sinn gerade, wenn es ein Tivolese ist, der sie äußert. 
Denn die Iiämpfe der alten Hauptstadt gegen die ihre Unabhangig- 
lceit kühn verteidigende kleine Nachbargemeinde waren damals 
durch drei Jahrhunderte hindurch geführt2. Die politische Haltung, 
die Tivoli fast stets eingenommen hat, entspracli genau der des 
obigen Flugblattes: kaiserfrcundlich, ghibellinisch im Gegensatz 
ZU der Stadt Rom, ohne indes die Beziehungen zum Papsttum abzu- 
brechen, dessen Vermittlung man sich in jenen Kämpfen mehrfach 
bediente. Insbesondere gegenüber Kaiser Friedrich 11. waren 
die Tivolesen trotz schwerer Einbußen von uuersoliütterter Treue 
gewesen3, sie.wußten wolil, daß die Freiheit ihrer lcleinen .Repuhlilc 
vor der Begehrlichkeit der Römer nur zu schützen war durch 
Anlehnung an die lcaiserliche Macht. Darum in unserem Schrift- 
stück die Sorge bei der'Nachricht von Friedrichs Tod, die Roff- 
Dung auf seinen Nachfolger, das Bestreben, die lcaiserliche Herr- 
schaft bei diesem scliweren Übergange vor völliger Erschütterung 
zu bewahren, indem unter Zuhilienahme des alten Weissagungs- 

' Man künnte an eine besondere Verehrung des h. I<rouzes in Tivoli 
denken; doch zeigen moderne Plane dort wolil einc Porla S. Croce und einen 
Montc della Croce (Mons Catillus); von einer ICreuzlcircho aber finde ich Beine 
Spur, SoWcit die sparliclie mir im Augenblick zugangliche Lolcalliteralnr 
reicht. 

Vgl. die betreffenden Abschnitte im (t. und 5. Bande von ~ncconov1~s' 
Geschichte der Stadt Rom. 

Vgl. z. B. Reg. Imp. V, 2695 vom Jan. 1240: auch 3251 und 6911, 
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schatzes eine Zuversicht gepredigt wurde, die man vielleicht tat- 
sächlich selbst nielit mehr in demselben Grade besaß. In solchem 
Sinne könnte das Flugblatt damals wohl wirlclich in der Umgebung 
von Tivoli versandt sein, um die gefälirdete ghibellinische Sache 
zu stützen und auch die kirchlich Gesinnten nicht ganz dafür zu 
verlieren. 

Gegen die Ungunst des Schicksals Iiat es dann freilich nichts 
auszurichten vermocht; es war ein Vorläufer des nahen Unter- 
gangs der städtischen Freiheit. Schon 1252 begann der römische 
Senator Brancaleone, nicht mehr gehemmt durch kaiserliches 
hlachtgebot, den Vernichtungslcampi. Die politische Lage wollte 
es, daß sowohl Iionrad IV., auf den man so große Hoffnungen 
gesetzt hatte, freundliche Beziehungen zu dem bedeutenden Sena- 
tor suchte, als auch Papst Innozenz IV., der die Verstärlcung der 
römischen Stadtgemeinde lceineswegs gern sah, durch höhere Ruclc- 
sichten am Einschreiten gehindert war. Noch haben sich die Tivo- 
lesen zwei Jahre lang verzweifelt gewehrt, bis 125h ihr Widerstand 
etwa gleichzeitig mit dem vorzeitigen Tode Konrads IV. zusamrnen- 
brach, und ihre Gesandten unter Verlust der alten Unabhängigkeit 
den verhaßten Römern auf dem Iiapitol den Vasalleneid leisteten. 

Rechtgläubige Tiburtiner beklagen allen Hütern wahren Glaubens 
gegenüber den die weit erschütternden Tod Kaiser Friedriciw Ir., 
weisen auf das aufgehende Gestirn seines Sohnes ICönig Iionrad IV. 
hin, dem irn Süden Manfred mit den andern Brüdern die Wege 
bereitet, und fordern sie auf, für derb Verstorbenen, der noch zuletzt in 
den Schoß der Iiirclze zurüclcgekehrt ist, ehrenvolle Exequien zu er- 
füllen, für Konrads Sieg aber den Segen des Höchsten zu erflellena). 

(Tivoli, etwa Januar 1251)l. 
-- -- 

') Cod. Rem. 276 fol. 37 (G R); Cod. Lub. 162 fol. I56 (=L). 

Vgl. die obigen A"sfillirungen, zu denen hier nur noch zu bemerken 
Ware, da13, auch wenn man dem ~cliriftst~clc den Cliaralder einer Stiliibung 
zuschreibt, doch dem Inlialt nacli an einc Abfassung in sputerer Zeit nicht 
zu donlcen ist. 

Sltzunpborlolito u. I I O I I ~ C ~ ~ .  hkod., gli1los.-liist. KI. 1017. 0. Ab'). 
2 



Vere fidei cultoribus universis catliolici Tiburtini ~a lu t em.~)  
3 , Etsi orbis terrarum et universi fideles, qui liabitant in eodem, 
tristicie nebulis offuscantur, vultibus singulorum et divcrsorumc) 
in diversad) mutatisl, immensoc) timore concussif) dant cum fletu 
voces ad sidera ess) sinistra relatione summi principis'>)* populi 
cliristiani ex bac lucc sublati, qui divina potencia mare et') aridamkY 
compellebat, barbaricas') nationes imporio christianom) subiugando, 
proceres et  magnates") fideles immensisO) honorabatP) diviciis, 
steriles rogiones et devotoi, sibi famelicos4 frugum habundanciaG 
refovebat. Nam de ipso sic iuerat vaticinatum per Sibillainq): 
,,Tempere suo glebe fertiles eruntnO. ProT) dolor, dies ultima, 
que suos oculos'clausit7, splendorem terrene dignitatis subripuits) 
in principe iam sublato, et nox tenebrosa successit, in qua cliorus- 
cationes') nimie torram verberantu), dum regna parant se alter- 
utrum adversariv) et f~lgura'~) crebra vblants, dum potentes seculi 
vicissim cupiunt alterutrumx) opibus et  dignitatibhs bpoliare. 

' Tamen quasiY) solo recedente ab axez) celi adn) marc occi- 
du'u,m, ipse reliqiiit solem ginitumb) in partibus occidentalibus, 
cuiusC) auiora in partibiis" orientis iam incipit rutiiare, stellisO) 
in, giro celi micantibus; nempe velud precedensf) solem depellit 
tenebras, sic hfanireduse) cum cetiris fratribusD a genitore pruden- - 

b, Ve~e-s~lutem felilt L. C )  el div. fc1illR. 9 divers0 R. 0 )  in monso L. 
') cuncussiR. B) So ~ O C I L  wohl ZU emendieren statt e l  R, L. h)  pontilicis L. 
') ac R. k)'aridum~. I )  barbarasL. *) christ. imp. L. ") magnotes L. O) im- 
mensie L. P)'lionorat L. q) Sibilem L; per Sibillam vat. l l .  I) Proh L. 
') surripuit L. '1 cor. L. ") uberant L. l iorr.  aus adversaria L. vul- 

C. '1 alter alterni B. Y) So vermute ich statl'des in der üblichen Alhür- 
zu116 geschriebenen quia in L, R. ") aliassc statt ab aic L. 0 )  fehlt R. I>) gon- 
ciumL. occidenti scimus statt occid. cuiusL. 9 ppibusL. stelis L. Icorr. 
'aus proccdens Rb ß) Meiilredus R. 

<------- 

I' Vgl.'l.'l. Rßg. 1,'18: 6ultudquc illius norr sunt am~il ius  in diversa lnutali. ' Kaiser Pisic'drich 11. gcst. d.. 13. Dez. 1250; 
. ' Matth. 23, 15:' qui circuitis mare ct aridanL. 

9 .  Reg. 2 ,5 :  Pamclici saturali sunt, doliec sterilk pepcril plui*imos. 
"'irg die tiburtinische Sibylle, ed. SACKUR S. 185: terra al>uridanter dabit fructum. 
"SI. oben S. 9. 
' Ohne da0 eine unmittelbare ~czichurig notwendig IvarC, wird man 

bei diesen Worten an die bcltannte Stelle der crythrllischen Sibylle (Neues 
, Arcli. XV,.iGB).erinnert: Oculos cius mortc claadet absci>ldita etc. 

; Scllo3.\vegon des hfetruins miichte man hier ~inc,~ntlclinung vcrmulen.' . ':All~den.jüngc~on Heinrich und den.unehelichen Pi'iedricli .von,Antio- 
cllieii dü i ' f t~  da in erster Linio zu denken sein, ~ g l .  oben S, . . '  . 
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tissime ac firmitcr delegatis imperatorie maiestatish) sternit itinera 
antc solern genitum, si fas') est dicere, Corradurnk): Cuius nominis 
prima ,sillabal) incipit a corona; qui stature procerei prominet 
universis capite coronando"), ut  proximos") ac de longinquo astantes 
respiciatO) universosP). Bonos enim bonitate sibiq) oonsociaus, 
perversos vero et  malignos cornpelletr) ad statum rectitudi- 
nis dextera imperialis) et dissona regna ad unitatem -fid,ei 
sociabit. 

. . 
Merito igitur unitast) animi fidelium universorum resumatu) 

vires e t  pro sublato principe honorabiles exequias devote perficiat? 
Nam si aliquando exorbitavit USUS' consilio malignorumw), ante 
horam ultimam USUS consilio meliorum, scilicet") Salomonis dicen- 
W: ,,observa, fili, precepta patris:et ne dimittas legem matris 
tue", in obediencia matris eoclesie reddidit iura mortis3; Pro 
CorradoY) iamque catholicoz) ad partes orientales4 palmas victorie 
regi regum Domino devotissime")' offeramus, quib) crucis inimicos 
e t  odientesc) iusticiamd) imperiali gladii edomabite). E t  ~iburtina') 
telius diversis munita presidiis cum vicinis dominisp) amplissima i 

Pace per ipsum merito esultabith), .prestante domino nostro) 
Jesu ChristoL), cuius salutifere crucis . semper . protectione, Gon- 
gaiidet. . . . , . . ,  

~~, . --- 
11) SO, nicllt D ~ ~ ~ ~ , R ,  L. 1) f as  B. I') conrrardnmR; ilh L folgLein zu 

gro/J geratenes Ilrtcrpic~~litionszeicIie~i, das'!vieein I-strich aussiellt. 
1) silba L. 

"'1 cpr. cap. R. n) $0 doch wohl stau prosimo R ,  L. '1 as~iciat "1 rcsp. 

iniv. astanles L. q) bonos sibi boiiitate L. ') SO lvolil statt com~cll?t,R, 
s ) imperali L: t) ich statt vcritas R, L ( in  fl 6eschricben uilas 
mit Haken dnriibcr). U )  resumajit R. V )  proficiat L. '") Statt us. Colis. m?l. 
R :  a medio consiliorum, rvas viellciclit im Teste beizubclia@o wäre, aber lcden- 
falls weniger d e u ~ l i ~ / ~  ist.. X) si R. Y) C(qn)r(ar)do fi, pl'ocurato L. : ') chato- 
lic0 B,, Icatliolico L. 3) devotiss/mo R. b, q(u0)d L?.. inObcdigutc? L' 
. . 
q iusticia L, 8) glad. imp. L. I) f0i,lt L. q iehtt L. eiiltäbituf R. 

'1 fclilt L. k) c(ri)sto R. 

Vgl. Num. 13, 33: proccrac slaprae CSt. Vgl. duu oben S''4' 
' Proverb. 6,20. 

Vgl. oben S, 5 .  
Gemeint ist in ~ i ~ i ~  jedenfalls Süd- und Mittelitalien, 

lcaum Iioiirads ICijnigFcic]i Jerusaleni; darüber, daß die Bezcicliuungen „bst- 
lieh“ und ..ivestlicl1" liicr ilntor dem EinEluß der Weissagungen vom Endkaisor 
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